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Lebenseinstellung, seinen Werdegang

und über die verschiedenen
angewandten Techniken. Die
Schüler dürfen fragen, was sie
interessiert. In der Praxis fängt
das meist sehr zaghaft an und
endet mit einem «Kreuzverhör».
Ernste und heitere Fragen lösen
sich ab, und am Schluss kennt
der Schüler nicht nur den Künstler

und seine Werke, sondern
auch den Menschen, der dahintersteht.

Wie die Schüler darauf reagieren?

Ausgesprochen gut. Sie

empfinden die Ausstellung, als
willkommene Abwechslung; sie
machen die ersten Gehversuche
Richtung Kunst und Kultur.

Einmal fühlte sich ein begabter
Schüler inspiriert, selbst etwas zu
schaffen. Prompt wurde ihm
erlaubt, seine Bilder im Schulhaus
auszustellen. Er hat sogar etwas
davon verkauft, und vielleicht
hängt bei uns zu Hause bereits
ein künftiger Meister. Wer weiss,
wie mancher Maler auf ähnliche
Weise berühmt wurde!

Was sagen die Künstler zu dieser

eher ausgefallenen Art von
Ausstellung? Bisher hat sie jeder
als bereicherndes Erlebnis
empfunden. Die frische Art der
Schüler hat ihnen gefallen.

Die Schule im Computer-Zeitalter
vermittelt dem Schüler ein

sehr umfangreiches Wissen, und
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«In Zeiten wie dieser wünschte ich manchmal,
wir wären eine Familie, die noch nicht alles hat!»

zwar meist mit Hilfe der neuesten

technischen Errungenschaften.
Kommt da nicht die musische

Seite zu kurz? Unsere
Bilderausstellungen, so meine ich,
erfüllen eine sinnvolle Aufgabe.
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Die weisse Fliege

Nachdem mir in letzter Zeit
verschiedentlich vorgeworfen
wurde, ich verschlüsselte meine
Beiträge zuwenig, so dass man
sich an Vorkommnisse erinnerte,
die man lieber vergessen wollte,
werde ich mich bemühen, die
folgende Begebenheit getarnt
wiederzugeben.

Eine meiner Freundinnen hat
einen Sohn. Der wurde als Commis

(das ist der rangunterste
Kellner) in ein Hotel engagiert,
von dem in einem «Fürstlichen
Begleiter für Feinschmecker»
steht: «Für Köche, Kellner und
sonstiges Personal ist es eine
Art Visitenkarte, wenn sie ein
gutes Zeugnis aus dem Hause
ABC vorweisen können.»

Es ist in diesem Erstklass-
Hotel, und vielleicht auch
anderswo, Sitte, dass der Commis
eine weisse Fliege unters Kinn
klemmt. Die Kellner tragen
schwarze, der Oberkellner eine
schwarze Krawatte.

Nun musste meine Freundin
also für ihren Sohn eine weisse
Fliege besorgen. Sie versuchte
dies in allen Erstklass-Herren-
geschäften der Stadt. Lange ver¬

geblich; nirgends gab es eine
weisse Fliege zu kaufen, nur
schwarze. Zuletzt rief sie
verzweifelt im Erstklass-Hotel an.
Man verband sie mit dem
Personalchef. Dem klagte sie ihren
Kummer: Wo sie denn eine
weisse Fliege hernehmen könne?
«Von XYZ», war die Antwort.
Dieses Dreibuchstabengeschäft
ist das billigste Warenhaus auf
dem Platze. Und siehe da, dort
führen sie, für weniger als zwei
Franken, weisse Fliegen! Wer
hätte das gedacht? Jetzt trägt der
junge Commis seine Fliege für
Fr. 1.75, im billigsten Warenhaus

gekauft, im teuersten Hotel
der Stadt! Hege

Wortwörtlich

Ein Wort; einige Wörter; Sätze.
Gesagtes; Geschriebenes;
Gedrucktes. Vorsicht: Gesagt ist
gesagt. Was geschrieben steht,
ist nicht mehr zurückzunehmen.

Schreiben ist ein Sich-zur-
Schau-Stellen, eine Art
Exhibitionismus. Preisgabe der eigenen
Person, der Empfindungen, des
Denkens und der subjektiven
Meinung.

Wiederum Vorsicht: Eine
Meinung haben ist etwas, sie kundtun

etwas anderes. Das erste gilt
als demokratisch, das zweite kann
mit Risiken verbunden sein. Man
wird sie sezieren, die fremde
Meinung, auseinandernehmen
und das sprichwörtliche Haar in
der Suppe suchen. Und wer es

will, der wird es finden; der
blasse Neid wird dabei helfen.

Gedrucktes steht da für die
Leserin, den Leser. Es muss
ansprechend sein und möglichst gut
verpackt. Man wünscht
geistreiche Kost, charmant serviert
und bekömmlich. Nichts Schweres,

das im Magen liegt. Nur keinen

Aerger mit den Gedanken.
(Und mit den Kommas, nota-
bene.)

Mini Meinig, dini Meinig. -
Gilt das noch? Muss, was
geschrieben steht, für alle leicht
verdaulich sein? Darf nicht dem
Nachbarn schmecken, was mir
unbekömmlich scheint; darf er
nicht schätzen, was ich
unversöhnlich nenne?

Ich wünsche mir Toleranz für
Sinn und Unsinn meiner Wörter.
Ein Lächeln hier, Kopfschütteln
dort, ich wär's zufrieden.

Wie bitte? Bitte! Bitte -.
Marianne

Nachdenken
über die Vorfreude

Zwischen «Vorabend» und
«Vorfrühling» stehen viele Dinge
in meinem Wörterbuch, das ich
pflichtschuldigst konsultiert habe,
um eine womöglich ungeahnte
Dimension der «Vorfreude» zu
entdecken. Aber sie - die
Vorfreude - steht überhaupt nicht
drin; sie scheint etwas so
Selbstverständliches zu sein, dass man
ihre Definition ruhig übergehen
kann. - Kann man das wirklich?

Gerade für die ältere Generation,

seien es nun Väter, Mütter,
Grossmütter oder Tanten
erwachsener «Kinder», möchte ich
ein Wort einlegen: Schenkt ihnen
Vorfreude! Schenkt ihnen nicht
nur Zeit, sondern schenkt ihnen
auch die Vorfreude auf die Zeit,
die ihr ihnen widmen wollt! Wissen

wir nicht selbst, dass die
Vorfreude oft das Schönste ist am
Ganzen? Wir vergessen das in
unserem bunt-bewegten Alltag
und telefonieren erst im letzten
Moment, wenn wir feststellen,
dass es uns passt: «In einer halben

Stunde komme ich schnell
vorbei, du bist doch zu Hause?»
Oder: «In einer Stunde holen wir
dich für eine kleine Ausfahrt ab.
Du bist doch bereit bis dann?»

Gewiss, Ueberraschungen sind
nett, aber manchmal kommt auch
uns eine «freudige» Ueber-
raschung eher ungelegen, weil
wir sie erst am nächsten Tag in
Musse gemessen könnten. Nur
hindern uns Alltäglichkeiten daran.

Wir sind dynamisch und
machen gute Miene zum «Spiel» -
aber wie viel schöner wäre es

auch für uns gewesen, hätten wir
früher davon gewusst und uns
darauf einstellen können - mit
Vorfreude. Annamaya

Fabelhafi ist
Apfelsaft
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